
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 68 (1927)

Vorwort: Der Name Jesus sig ywer Gruoss!

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


t'atenber pat bieteg burcpgu=

0M^^> machen bom ©intritt in bie SBelt

4j|St_ big gu feinem oft unriipmticpen
©nbe. §at ipn ber SMenbermann
unter mancpem ferneren ©eufger
gufammengefcprieben, bann fat=

len gteicp bie ©e^erjüngtinge iiber ipn per
unb iteputen ipn in bie SHentme unb bet
Cruder fiat feine greube baran, ipn gehörig
angufcpmärgen. Seim Sücpbinber geptg
ipm nicpt biet beffer. ®a mirb ber arme
Sropf gefolgt unb gepreßt, geHopft unb
burcpftocpen, geheftet unb befcpnitten unb
gutept nocp tücptig angefcpmiert mit steiftet
unb Seim. S>at er enbticp alle biefe Sor=
turen i'tberftanben unb pofft er nun auggu=
tupen bon feinen ©trapagen, ba padt ipn
eine rope !panb unb gtoängt ipn in einen
ftorb ober ein Sfdfiferli Ejineiir, unb er toirb
berpaufiert mie ©cpupmicpfe unb gaben,
§ofenträger unb gagenetti unb anbere ge=
meine SBare. Stuf foldfje SBeife teilt ber ft\t=
tenber balb nacp feiner ©eburt bag ©efcpid
ber armen üftegerfftaben, bie auf bem
ÏRarfte feilgeboten tocrben. C£r mirb be=

taftet unb befcpniifett, burcpfcpnaufet unb
burcpbtcittert, bi§ enbticp ber Käufer in ben
©ad langt unb bie paar Sapen gufammem
ftaubt, mctcpe ber Salenber bocp fitter toert
ift. 2Ber aber, meint, biefeg tieine Opfer
toerbe gerne unb gutmütig gebracpt, ber

irrt fid) gemaltig. "Sa pat ber eine gu
fcpimpfen, ber ®atenber fei aucp gar gu
biinn unb p inten ftede fein ißreigrätfet, atg
ob ber SJÎann meinte er müffe für bie paar
Saiden aucp nocp bag grofje Sog gemimten.

©in anberer begeprt auf, ber ÜHxtenber

fei miferabel gebunben, menn ipn bie ^in=
ber nur einen Sag lang in ber ©tube per=
umfcpteifen, fo fei er fcpon g'Smbeln unb
g'gepen, unb g'Sabettli ift fcpier cpiibig,
bafj nicpt neue StlIeiber= unb £>utmoben mit
fij unb fertigen ©tpnittmuftern beiliegen.
Der ©eppmigi enbticp finbet ben ®atenber
aucp gar attmobifcp, meit er für bie fiebern
einpatb Sapen feine UnfatH, £ranfen=,
©terbegetb=, geuet=, Diebftapl= unb @cptecpt=

metteroerficperung pat, ober mie bie Stbom
nentenlodmittet alte peifjen.

©nbticp ift ber ftalenbet gefauft unb be=

gaplt, burcpmuftert unb bnrcpbtättert, jept
geptg ang Sefen. ©nab' ©ott bem £aten=
bermann, menn er'g nicpt alten trifft! Den
Sitten ift er gu luftig, ben gungen gu troden,
ben Serpeirateten fcpimpft er gu menig über
bie Sebigen unb beit Sebigen pat er gu
menig bertiebte ©efcpicpten — furg unb gut,
nad) ein paar Sagen pat ber Sulenber fcpon
eine traurige Sergangenpeit pinter fiep —
unb man pätt ipn nicpt einmal beg Slufpän=
geng mert, fonbent mirft ipn in eine ©cpub=
labe ober in ein ©änterti pinein, täjjt ipn

Kalender hat vieles durchzu-
machen vom Eintritt in die Welt
bis zu seinem oft unrühmlichen
Ende. Hat ihn der Kalendermann
unter manchem schweren Seufzer
zusammengeschrieben, dann fallen

gleich die Setzerjünglinge über ihn her
und nehmen ihn in die Klemme und der
Drucker hat seine Freude daran, ihn gehörig
anzuschwärzen. Beim Buchbinder gehts
ihm nicht viel besser. Da wird der arme
Tropf gefalzt und gepreßt, geklopft und
durchstochen, geheftet und beschnitten und
zuletzt noch tüchtig angeschmiert mit Kleister
und Leim. Hat er endlich alle diese
Torturen überstanden und hofft er nun auszuruhen

von seinen Strapazen, da packt ihn
eine rohe Hand und zwängt ihn in einen
Korb oder ein Tschiferli hinein, und er wird
verhausiert wie Schuhwichse und Faden,
Hosenträger und Fazenetli und andere
gemeine Ware. Auf solche Weise teilt der
Kalender bald nach seiner Geburt das Geschick
der armen Negersklaven, die auf dem
Markte feilgeboten werden. Er wird
betastet und beschnüfelt, durchschnauset und
durchblättert, bis endlich der Käufer in den
Sack langt und die paar Batzen zusammenklaubt,

welche der Kalender doch sicher wert
ist. Wer aber meint, dieses kleine Opfer
werde gerne und gutwillig gebracht, der

irrt sich gewaltig. Da hat der eine zu
schimpfen, der Kalender sei auch gar zu
dünn und hinten stecke kein Preisrätsel, als
ob der Mann meinte er müsse für die paar
Batzen auch noch das große Los gewinnen.

Ein anderer begehrt auf, der Kalender
sei miserabel gebunden, wenn ihn die Kinder

nur einen Tag lang in der Stube
herumschleifen, so sei er schon z'Hudeln und
z'Fetzen, und s'Babettli ist schier chiibig,
daß nicht neue Kleider- und Hutmoden mit
fix und fertigen Schnittmustern beiliegen.
Der Seppmigi endlich findet den Kalender
auch gar altmodisch, weil er für die
siebeneinhalb Batzen keine Unfall-, Kranken-,
Sterbegeld-, Feuer-, Diebstahl- und
Schlechtwetterversicherung hat, oder wie die
Abonnentenlockmittel alle heißen.

Endlich ist der Kalender gekauft und
bezahlt, durchmustert und durchblättert, jetzt
gehts ans Lesen. Gnad' Gott dem
Kalendermann, wenn er's nicht allen trifft! Den
Alten ist er zu lustig, den Jungen zu trocken,
den Verheirateten schimpft er zu wenig über
die Ledigen und den Ledigen hat er zu
wenig verliebte Geschichten — kurz und gut,
nach ein paar Tagen hat der Kalender schon
eine traurige Vergangenheit hinter sich —
und man hält ihn nicht einmal des AufHängens

wert, sondern wirft ihn in eine Schublade

oder in ein Gänterli hinein, läßt ihn



im gabengeinbli ober in ber Gde bei ein
.paar alten, ftarfbuftenben Strümpfen
liegen unb fid) feiner noblen (Gefeflfdjaft freuen.

3jn folcfjer Sage I)at ber Salenber bie
fdjönfte (Gelegenheit, allerlei ©ctradjUntgcit
anguftetten, gu tuegeit unb gu tofen, loaf
unt itjn herum borgetjt. 1)a oeritiatmt er

gar mancherlei,
toaf ihm bie (Gatte

iuf ©tut treibt unb
e§ ift fein SBunber,
tt)enn ber arme,
mifjfannte unb oer»
fcfmhfte Dropf h'-e

unb ba auf Stäche

finnt unb bem £a-
lenbermann toieoer
atief hinterbringt,
loaf er gefehen unb
gehört hat.

Sind) fchon hat
ber £atenber oie»

leriei gu berieten
gemufft oom £jtu=
djen u. ©djtoören,
toie fetbigef ba unb
bort in ber SOtobe

unb ein gar ttn'ifter
©rauch fei. Stber
baf fluchen unb
©chtoören ift oft
nicht baf fd)timm=
fte, toaf mit ber
Sange gefünbigt
loirb, ber £aten|=
ber hat fchon oft
(Gelegenheit ge=

habt, toiifte Sieben

gu hören, über bie
er in feinem
grünen fÇracf hätte
frebfrot toerben
mögen.

Der ()(• Srons öon Slffift.
Slltarbilb im Mofter iJJiariä Cpfcrung iit

gentalt Don tfßanl $efd)luauöcn.

SHenn bie Seute gum SJiittageffen fid) hin»
fetten, ba hört man oft toenig oom ©etett,
ef toirb höcfjftenf ettoaf gebrummt, baf
toeber ber liebe (Gott îtocfj bie 3CRenfchen oer»
ftehen tonnen. Sft aber ber erfte Singriff
auf bie ©uppe, bie tperbäpfef unb ben £äf
aufgeführt, ba täfjt ber Doni eine unfaubere
©emerfung fallen unb bie anbern breiten in

tautef (Gelächter auf. Die SJiutter fagt
gtoar: „Dönet, bui bifch rächt ä 98iefd)te,"
unb f'Stnueti loirb rot bif über bie Ohren
— aber baf (Gefpröcf) ift nuit einmal im
(Gange, unb biefeitigeu, toeldje oort)iu beim
SOtittagtäuteu baf ©laut nidjt aufeinanber
brachten, finb je|t bie lauteften, tocnn bie

— ©auglode ge»
läutet toirb. ©o
getjtf beim ©ffen,
beim g'Siiini unb
g'^iifi unb loo'f
überhaupt (Gelegen»
heit gibt, mit ein»
anber gu ptaubern.
Oft finb noch bie
kleinen babei,

f ©etljli unb ber
©eppti, bie nod)
iit bie ©chute gehen
unb noch lange
nicht auf ber Ehrt»
ftentehre finb. —
„Stber bie hören
nicht barauf", fagft
bu. „Sie Oerftehen
itidjtf Ooit bem,
maf gerebet loirb
unb brum fdfabetf
ihnen aud) nicht."
Da bift bu auf bem
Stotgloeg, mein Sie»

ber, unb gtoar ge»

hörig,. Die £inber
ftaffett bei folchen
Sieben beffer auf, aI3

man meint, fie finb
ja fchon oott Statur
g'tDunbrig unb
iootten attef mif»
feit, tpörcn fie toüft

3«0- reben, fo paffen fic
geloöhittid) boppclt

fo genau auf, alf toenn man ihnen oorbetet
ober ben £anifi erftärt. 38ie loäre ef foitft
möglich, bafj fetbft finber folche (Gefpräc()C

führen unb oor u. itad) ber ©djule bon Diu»
gen reben tonnten, bon benen früher ntand)cr
©rtoachfene itidjtf toufjte. traben fie etmaf
gehört, baf fie nicht oerftehen, bann fragen
fie erft recht, loaf baf bebeute unb toenn fic

im Fadeuzeindli oder in der Ecke bei ein
paar alten, starkduftenden Strümpfen
liegen und sich seiner noblen Gesellschaft freuein

In solcher Lage hat der Kalender die
schönste Gelegenheit, allerlei Betrachtungen
anzustellen, zu luegeu und zu losen, was
um ihn herum vorgeht. Da vernimmt er

gar mancherlei,
was ihm die Galle
ins Blut treibt und
es ist kein Wunder,
wenn der arme,
mißkannte und ver-
schupfte Tropf hie
und da auf Rache
sinnt und dem Ka-
lendermann wieoer
alles hinterbringt,
was er gesehen und
gehört hat.

Auch schon hat
der Kalender
vielerlei zu berichten
gewußt vom Fluchen

u. Schwören,
wie selbiges da und
dort in der Mode
und ein gar wüster
Brauch sei. Aber
das Fluchen und
Schwören ist oft
nicht das schlimmste,

was mit der
Zunge gesündigt
wird, der Kaleni-
der hat schon oft
Gelegenheit
gehabt, wüste Reden
zu hören, über die
er in seinem
grünen Frack hätte
krebsrot werden
mögen.

Der hl. Franz von Assisi.
Altarbild im Kloster Maria Opferung in

gemalt von Paul Dcschwauden.

Wenn die Leute zum Mittagessen sich
hinsetzen, da hört man oft wenig vom Beten,
es wird höchstens etwas gebrummt, das
weder der liebe Gott noch die Menschen
verstehen können. Ist aber der erste Angriff
auf die Suppe, die Herdäpfel und den Käs
ausgeführt, da läßt der Toni eine unsaubere
Bemerkung fallen und die andern brechen in

lautes Gelächter aus. Die Mutter sagt
zwar: „Tönel, dui bisch rächt ä Wieschte,"
und s'Anneli wird rot bis über die Ohren
— aber das Gespräch ist nun einmal im
Gange, und diejenigen, welche vorhin beim
Mittagläuteu das Maul nicht auseinander
brachten, sind jetzt die lautesten, wenn die

— Sauglocke
geläutet wird. So
gehts beim Essen,
beim z'Niini und
z'Fiifi und wo's
überhaupt Gelegenheit

gibt, mit
einander zu plaudern.
Oft sind noch die
Kleinen dabei,
s' Bethli und der
Seppli, die noch
in die Schule gehen
und noch lange
nicht aus der
Christenlehre sind. —
„Aber die hören
nicht darauf", sagst
du. „Sie verstehen
nichts von dem,
ivas geredet wird
und drum schadets
ihnen auch nicht."
Da bist du auf dem
Holzweg, mein Lieber,

und zwar
gehörig. Die Kinder
passen bei solchen
Reden besser auf, als
mau meint, sie sind
ja schon von Natur
g'wundrig und
wollen alles wissen.

Hören sie wüst
Zug, reden, so passen sie

gewöhnlich doppelt
so genau auf, als wenn man ihnen vorbetct
oder den Kauisi erklärt. Wie wäre es sonst
möglich, daß selbst Kinder solche Gespräche
führen und vor u. nach der Schule von Dingen

reden könnten, von denen früher mancher
Erwachsene nichts wußte. Haben sie etwas
gehört, das sie nicht verstehen, dann fragen
sie erst recht, was das bedeute uud wenu sie



î)ct granâ non 2lfftft auf beut Totenbett.
9îad) bcm gresfo bon ©iotto in Santa Êrocc in gtorenj.

Der hl. Franz von Assisi auf dem Totenbett.
Nach dem Fresko von Giotto in Santa Croce in Florenz.



jejjt noc£) nicht begreifen, mai fie hören, fo
fomrnt itjnen bai ©eljörte bocf) fjiäter miebcr
in ben ©inn unb regt bie Seibenfcfjaft auf,
bereitet fernere SSerfudjungen unb mirb
nicht fetten Slntah gu böfeit, böfen ©ünben.
3^idE)t umfonft I;at ber göttliche §eitanb bai
frfjredEIicEje Drot)mort ausgesprochen: „SB e r
e i n e i aui bie fen Steinen, bie
an mid) glauben, ärgert, be m
to ä r e ei b e f f e r, b a h ein SCR it E) I

ft ein an feinen § a t i gelängt
unb erinbietEiefe bei SDÎeerei
b e r f e n f t m it r b e." (SOiattt). 18. 6.)

©taube aber fa nid)t, fotctje miifte Sieben
feien nur bor Sinbern nid)t ertaubt, unter
©rmadjfenen, unb befonberS menn "Su in
ber Uniform ftedEeft, aber unfdjabtid) unb
geftattet. SBeifjt Du and), mai ber SIpoftet
fagt „D i e Unrein ig feit uftp.
toerben unter e u c£) nidjt einmal
genannt, toie ei ^eiligen g i e m t,
nod) ©cpamlofigfeit, nod) t ö

rid)tei ©erebe, noc| ißoffen."
(©phef. 5, 3.)

Du anttoorteft mir: „^d) bin fein §ei=
liger!" Slber bu bift Derpflidjtet, nad) ber
§eitigfeit gu ftreben, bu bift in ber Daufe
gezeitigt, bu barfft ben Stemmet bei Zeitigen
©eiftei nicht eutmeit)en. „Sein b ö f e i
SBort gehe aui euerem ÜJtunbe,
fonbern mai gut ift, gut ©rbauung im
©tauben, bamit ei tjeilfam fei ben §ören=
ben. Unb betrübet n i d) t ben
heiligen ©ei ft ©otte i." (Sffjef. 4,
29 unb 30.)

SSift bu nicff)t aud) ein Sihtger bei gött=
Iidjen ^eitanbei, ber einft bie beiben ^ün=
ger auf bem SBege itad) ©maui begleitete?
©tumrn uitb ftiïï manbette er t)inter ihnen
unb Iaufcfjte auf jebei it)ret SBorte, unb bie
beiben merften ei nidjt, benn it)re Slugcn
maren gehalten, bamit fie itjn nicht erfattm
ten. Sßtötjtid) trat er an fie ferait unb
fprad): „SB a i finb bai für Sieben,
bie i t; r m e d) f e 11 ?"

3et)t benfe bir einmaf, lieber Sefer, gmei
ober mehrere SKenfdjen, bie ficf) mit böfen
Sieben unterhatten, benf bir bielleicht ein
Santonnentent im SBiebetholungifuri, am
Stbenb nad) bem 3<mrnexDerIefett. Stuf ein=
mal tritt ber £>eilaitb eilt unb fragt: „SBai

finb bai für Sieben, bie itjr med)felt?" SBie
mürben bie miiften SDiäuter berftummen, roie
mürben bie fo lleberrafdjten gittern unb
beben!

Slber ift ber liebe ©ott nicht allgegem
roartig? .frört er nidjt jebei beiner SBorte?
Sennt er nicht fogar beine geheimften @e=

banfen? SBie barfft bu ei magen gu hoffen,
bah &er §err bic^ auf beinern fieibenimege
begleite unb bei bir bleibe, bii ei Stbenb
mirb unb mit bir gum ©terben fommt,
menn bein SJiunb bon unfaubern Sieben er=

füllt ift! Darfft bu ei magen, ben freitanb
gu bitten, bah er bei bir ©infet)r hatte, bir
bai S3rot bei Sebeni breche unb feinen
heitigften £eib auf beine 3un9e lege, bie
oerfieftet ift öon unfitttidjen Sieben; bah er
in bein frerg eingehe, bai angefüEt ift Don
müften SSorftettungen?

SSöfe Sieben geugen Don einem Derbor=
benen frergen. SBenn ber Slrgt einen Sram
fen unterfudjt, fo befichtigt er aud) beffen
3unge unb fctjtieht Don il)rem SIuifet)en auf
ben ©rab ber Stanft)eit. S3ei bemjenigen,
beffen 3un0e unfaubern Sieben belegt
ift, fanu man fieser auf bai böiartige Çie=
ber ber SBottuft fd)Iiehen. ©in ©efäh, aui
bem ein übler ©erud) auige£;t, enthält Um
rat.

©i foil mir feiner fommen unb fagen:
„SBenn ich f° etmai rebe, fo gefd)iet)t ei
meifteni nur aui ©pah uitb Surgmeit", ober
„im Stiititar ift Don jeher met)r ertaubt ge=
mefen ati im Bioit". Dai finb faule Slui*
reben, unb SDienfchen, bie fid) nur mit 3oten
unb Sßoffen gu unterhatten miffen, ernieb=
rigen fiep gu jenen Stieren, bie ihre greube
baran hoben, im Sote gu mühten. SInbere
meinen, foldje Sieben fchnben ihnen nicht, fie
feien feine Sinber mehr uitb fugetfeft gegen
junbtjafte Siegungen. Slber ei finb fdjon
freitige gefallen unb fetbft ein grojjer heiliger
ißautui meih, bah er fic^ nidjti rüt)inen
barf aufjer in feinen ©djmachheiteit. 23öfe
Sieben oerberben gute ©itten, fie fiub immer
ein ©ift, bai fich unDermerft aber ficher ein*
fdjleicht unb bii ini frerg bringt, ©inern
eingigen Dröpftein ©ift fann aud) bet
ftärffte SOiann erliegen.

SBie bet)ergigenimert ift baher bie SJiab*

nung: „S3 erg äu me b eilte © t) r e n

jetzt noch nicht begreifen, was sie hören, so

kommt ihnen das Gehörte doch später wieder
in den Sinn und regt die Leidenschaft auf,
bereitet schwere Versuchungen und wird
nicht selten Anlaß zu bösen, bösen Sünden.
Nicht umsonst hat der göttliche Heiland das
schreckliche Drohwort ausgesprochen: „Wer
eines aus diesen Kleinen, die
an mich glauben, ärgert, dem
wäre es besser, daß ein Mühlstein

an seinen Hals gehängt
und er in die Tiefe des Meeres
versenkt würde." (Matth. 18. 6.)

Glaube aber ja nicht, solche wüste Reden
seien nur vor Kindern nicht erlaubt, unter
Erwachsenen, und besonders wenn Du in
der Uniform steckest, aber unschädlich und
gestattet. Weißt Du auch, was der Apostel
sagt? „Die Unr einigte it usw.
werden unter euch nicht einmal
genannt, wie es Heiligen ziemt,
noch Schamlosigkeit, noch
törichtes Gerede, noch Possen."
(Ephes. 5, 3.)

Du antwortest mir: „Ich bin kein
Heiliger!" Aber du bist verpflichtet, nach der
Heiligkeit zu streben, du bist in der Taufe
geheiligt, du darfst den Tempel des heiligen
Geistes nicht entweihen. „Kein böses
Wort gehe aus euerem Munde,
sondern was gut ist, zur Erbauung im
Glauben, damit es heilsam sei den Hörenden.

Und betrübet nicht den
heiligen Geist Gottes." (Ephes. 4,
29 und 39.)

Bist du nicht auch ein Jünger des
göttlichen Heilandes, der einst die beiden Jünger

auf dem Wege nach Emaus begleitete?
Stumm und still wandelte er hinter ihnen
und lauschte auf jedes ihrer Worte, und die
beiden merkten es nicht, denn ihre Augen
waren gehalten, damit sie ihn nicht erkannten.

Plötzlich trat er an sie heran und
sprach: „Was sind das für Reden,
die ihr wechselt?"

Jetzt denke dir einmal, lieber Leser, zwei
oder mehrere Menschen, die sich mit bösen
Reden unterhalten, denk dir vielleicht ein
Kantonnemenr im Wiederholnngskurs, am
Abend nach dem Zimmerverlesen. Auf
einmal tritt der Heiland ein und fragt: „Was

sind das für Reden, die ihr wechselt?" Wie
würden die wüsten Mäuler verstummen, wie
würden die so Ueberraschten zittern und
beben!

Aber ist der liebe Gott nicht allgegenwärtig?

Hört er nicht jedes deiner Worte?
Kennt er nicht sogar deine geheimsten
Gedanken? Wie darfst du es wagen zu hoffen,
daß der Herr dich auf deinem Leidenswege
begleite und bei dir bleibe, bis es Abend
wird und mit dir zum Sterben kommt,
wenn dein Mund von unsaubern Reden
erfüllt ist! Darfst du es wagen, den Heiland
zu bitten, daß er bei dir Einkehr halte, dir
das Brot des Lebens breche und seinen
heiligsten Leib auf deine Zunge lege, die
verpestet ist von unsittlichen Reden; daß er
in dein Herz eingehe, das angefüllt ist von
wüsten Vorstellungen?

Böse Reden zeugen von einem verdorbenen

Herzen. Wenn der Arzt einen Kranken

untersucht, so besichtigt er auch dessen
Zunge und schließt von ihrem Aussehen auf
den Grad der Krankheit. Bei demjenigen,
dessen Zunge mit unsaubern Reden belegt
ist, kann man sicher auf das bösartige Fieber

der Wollust schließen. Ein Gefäß, aus
dem ein übler Geruch ausgeht, enthält Unrat.

Es soll mir keiner kommen und sagen:
„Wenn ich so etwas rede, so geschieht es

meistens nur aus Spaß und Kurzweil", oder
„im Militär ist von jeher mehr erlaubt
gewesen als im Zivil". Das sind faule
Ausreden, und Menschen, die sich nur mit Zoten
und Possen zu unterhalten wissen, erniedrigen

sich zu jenen Tieren, die ihre Freude
daran haben, im Kote zu wühlen. Andere
meinen, solche Reden schaden ihnen nicht, sie
seien keine Kinder mehr und kugelfest gegen
sündhafte Regungen. Aber es sind schon
Heilige gefallen und selbst ein großer heiliger
Paulus weiß, daß er sich in nichts rühmen
darf außer in seinen Schwachheiten. Böse
Reden verderben gute Sitten, sie sind immer
ein Gift, das sich unvermerkt aber sicher
einschleicht und bis ins Herz dringt. Einem
einzigen Tröpflein Gift kann auch der
stärkste Mann erliegen.

Wie beherzigenswert ist daher die
Mahnung: „Nerzäume deine Ohren
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mit D d r rt e rt unb pöre auf feine
g o 111 o f e 3 u n 9 e- 90t a dp e 2 ii r e n
unb © cp I ö f f e r au bei n en SJÎuitb.
©d)meIgbein@oIb unb Silber
gufammen unb m a cp e b a r a u d

eine SBage für beine SBorte uitb
einen r e cp t e n 3 a u m an bei n en
SJinnb." ßefud ©iracp 28, 28.)

hiermit ©ott befohlen!, Dent Sperrtt
moden mir bienen mit Iperg unb mit SJhtnb,
fein £ob fod nie üerftummeit auf unfern
ßippen. Drum griijjt auep biet» ber Stalcm
bermann mit bem alten, fcpönen ©firniß:

©etobt fei Sefud ©tjriftud!

gn ©töigteit. Slmen.

ilinfere Enten.

92etm ber üalenbermann mieber feine
Dinnbe aufnimmt, gept er aud) gum ^ricb=
pbf pin. Sa muff er mapl
jebed 3aPr ©rabpügel fin*
ben, bie fid) über ben fterb«
lichen Ipüden bebeutenber,
um ßanb u.BnIt" berbienter
ÜRünner mölben. Dann
bleibt ber Italenbermann
finnenb ftepen; er möcpte
etmad bnn bem entfcpmum
benen ©eift biefet SDtänner

guriicfrufen unb pinein=
paucpen in bie 3eüen bie=
fer .paar Seiten, bamit
biefed SSertbnHe unb ©bie
ermatten bleibe unb un=
ferem Balte boranleucpte
als Beifpiel unb ipilfe gu
ädern ©bien unb Becpten.

Bor ädern paben mir
gu betlagen ben tpin=
fcpeib unfered adbereprten
Gerrit Eandammann Dr,

ßanbammann
Dr. gafob SBqrfcp non (Stand,

ber am 8. 9Jîai im Sitter ban erft 64 ^apren
und entriffen mürbe. Dpne biel Sluffepen
tbar iperr ßanbammann SBprfcp in eine
Stlinif uad) Qiirid) gereift, um ein Ipaldübel
locgoperiereit gu Iaffen. 28opI mürben bed
SOiaien fcpönfte Blumen gu feiner Ipeimfepr
geriiftet — boc^, fie fcpmiictten eine Dotem
bapre.

Dr. 3a^°b SBprfcp erblicftc bad ßicpt
ber SBelt in Buocpd aid ©opn bed ßanb*

ammann ßauid SBprfcp. "Sad ©Item-
paus gab bem Shtaben eine pape Begabung

mit ind ßeben pinaud, ba=

gu feinen Daft im Ilmgang
mit ben dltenfcpen unb bar
adem eine fepr forgfältige
religiöfe ©rgiepung: Stuf
berfcpiebenen Sodegien
unb Uniberfitäten fannte
ber junge ©tubent ben
golbenen Stent feined 2Be=

fend pflegen unb entfalten
unb fiep gu einem tiieptigen
SIrgte audbilben. 3m Sapre
1890 eröffnete ber junge
Dottor gu ©tand in ber
Dottifon, feinem miitter=
fiepen ©taminfip, bie ärgt=
liepe ißrajid. 3n biefer fap
er fieper erft gu allerletzt
bie Ctuede bed ©elb=
ermerbd, bielmepr mar fie
ipm eine ©elegenpeit, ben
ßeibenben gu pelfen, ben
Sinnen moptgutun, unb

ein Slnfparn gu ernftem miffenfcpaftlicpem
©tubium. llnbeftritteu unb adgemein am
ertannt mar bie eble Sluffaffung, bie Dr.
28t)rf(p bam ärgtlicpen Berufe pegte unb ber=
mirflicpte. SBiffenfcpaftlicpe Betätigung mar
ipm Bebürfnid auep in anbern fffäcpera; fo
legte er fiep im ßaufe ber 3uPre eiue für
Sîibmalben gerabegu ftaunendlaerte BibIio=
tpef an, in ber befonberd auep bie ©ebiete
ber fepönen fiiteratur, ©efepiepte unb ©rb=
tunbe bertreten finb.

Die gröjjte Bebeutung für unfern ®an=

lîak. UJyrscb
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mit Dornen und höre auf keine
gottlose Zunge. Mache Türen
und Schlösser a n d e i n e n M u n d.

Schmelz dein Gold und Silber
zusammen und mache daraus
eine Wage für deine Worte und
einen rechten Zaum an deinen
Mund." (Jesus Sirach 28, 28.)

Hiermit Gott befohlen!, Dem Herrn
wollen wir dienen mit Herz und mit Mund,
sein Lob soll nie verstummen auf unsern
Lippen. Drum grüßt auch dich der
Kalendermann mit dem alten, schönen Spruch:

Gelobt sei Jesus Christus!

In Ewigkeit. Amen.

Unsere Toten.

Wenn der Kalendermann wieder seine
Runde aufnimmt, geht er auch zum Friedhof

hin. Da muß er wohl
jedes Jahr Grabhügel
finden, die sich über den
sterblichen Hüllen bedeutender,
um Land u.Volk verdienter
Männer wölben. Dann
bleibt der Kalendermann
sinnend stehen; er möchte
etwas von dem entschwundenen

Geist dieser Männer
zurückrufen und
hineinhauchen in die Zeilen dieser

paar Seiten, damit
dieses Wertvolle und Edle
erhalten bleibe und
unserem Volke voranleuchte
als Beispiel und Hilfe zu
allem Edlen und Rechten.

Vor allem haben wir
zu beklagen den
Hinscheid unseres allverehrten
Herrn Lsnaammann vr

Landammann
Dr. Jakob Wyrsch von Stans,

der am 8. Mai im Alter von erst 64 Jahren
uns entrissen wurde. Ohne viel Aufsehen
war Herr Landammann Wyrsch in eine
Klinik nach Zürich gereist, um ein Halsübel
wegoperieren zu lassen. Wohl wurden des
Maien schönste Blumen zu seiner Heimkehr
gerüstet — doch, sie schmückten eine Totenbahre.

Dr. Jakob Wyrsch erblickte das Licht
der Welt in Buochs als Sohn des Land¬

ammann Louis Wyrsch. Das Elternhaus

gab dem Knaben eine hohe Begabung
mit ins Leben hinaus, dazu

feinen Takt im Umgang
mit den Menschen und vor
allem eine sehr sorgfältige
religiöse Erziehung. Auf
verschiedenen Kollegien
und Universitäten konnte
der junge Student den
goldenen Kern seines Wesens

Pflegen und entfalten
und sich zu einem tüchtigen
Arzte ausbilden. Im Jahre
1890 eröffnete der junge
Doktor zu Stans in der
Tottikon, seinem mütterlichen

Stammsitz, die ärztliche

Praxis. In dieser sah

er sicher erst zu allerletzt
die Quelle des
Gelderwerbs, vielmehr war sie

ihm eine Gelegenheit, den
Leidenden zu helfen, den
Armen wohlzutun, und

ein Ansporn zu ernstem wissenschaftlichem
Studium. Unbestritten und allgemein
anerkannt war die edle Auffassung, die Dr.
Wyrsch vom ärztlichen Berufe hegte und
verwirklichte. Wissenschaftliche Betätigung war
ihm Bedürfnis auch in andern Fächern; so

legte er sich im Laufe der Jahre eine für
Nidwalden geradezu staunenswerte Bibliothek

an, in der besonders auch die Gebiete
der schönen Literatur, Geschichte und
Erdkunde vertreten sind.

Die größte Bedeutung für unsern Kan-

Ulvrscl)
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